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Schwarzes Brot

der Tapferkeit und heldeniniitigen Hingelinnq, die Carlyle der Biographie König
Friedrichs als einer „gewaltigen Sache" widmet, wntraftirt die launische Eile, die
Ungeduld und die verwöhnte Reizbarkeit, die er auf seinen flüchtigen deutsche»
Reisen zeigt, gar zn empfindlich. Und wenn man sich ans der einen Seite freuen
muß, daß er dem jetzt ebenso unterschätzten und beschimpften als seiner Zeit über¬
schätzten und umschmeichelten Barnhagen unwandelbar geneigt und gerecht bleibt,
sv finden sich auf der andern Seite verurteilende AnSsprüche des genialen Brief-
schreibers über Erscheinuugeu uud Bücher, die etwas mehr wert sind, als Barn-
hagens „Denkwürdigkeiten" und „Biographische Denkmale."

Schwarzes Bret
Zu derselben Zeit, wv der in voriger Rnmmer abgehandelte Koburger eine so ver¬

blüffende Probe von der Unwissenheit unsrer vulgären Theaterkritik gegeben hat, teilte die
Leipziger Zeitung einen Fall mit, der ein bezeichnendes Licht ans eine andre schone Seite
unsrer Berichterstatterwelt wirst: auf ihre Unredlichkeit. In der Nummer vom t.!l, Dezember
stellte das genannte Blatt fest, daß ein Leipziger Mnsikreserent, Bernhard Vogel, unter dem Namen
„Adler" einen Schmnhartitel gegen Liszt (in M- Hesses Musikerkalendcr) und daraus unter
seinem eignen Namen eine Broschüre veröffentlicht hat, die Liszt so feierte, daß sich der Leipziger
Lisztverein bewogen fand, den Verfasser durch einen Ehrensold (!) zu belohnen. Wir nehmen
n», daß dieser Fall von Schamlosigkeit vereinzelt dasteht. Die mildern Spielarten der Un¬
redlichkeit sind dagegen in der musikalischen Berichterstattung ziemlich reich vertreten, z. B. die
Parteilichkeit aus Haß, aus Liebe, aus Schulfuchserei uud ans Berechnung. Am häufigsten
begegnet man der Flunkerei, .einem moralischen Gebrechen, das weniger ans klarer Absichl
als ans der Unfähigkeit der Versnsser beruht, den Punkt zu bemerken, wv sie zn lügen an¬
sangen. Die soeben nnsgcgebne Nr. 6 der „Hamburger Signale" wirft uns beim flüchtigen
Durchblättern folgende zwei Beispiele dafür in die Hand. In einem Bericht über eine Ham¬
burger Aufführung von H. Wagners „Fanstvuvertüre" bemerkt der Heransgeber: „Beethoven
hat den ersten Satz der nennten Sinfonie im Anschluß an Goethes Fansi tomponirt," als
wäre das eine ganz bekannte und ausgemachte Sache. Weil» jemand für Goethes Faust
Shakespeares Hamlet einsetzte, hätte er gerade so viel Grund — nämlich gar keinen. Einige
Seiten weiter schreibt ein andrer Meister der Windbentele! über eine Aufführung von Brcchms
zweiter Sinfonie im Leipziger Gewandhanse: „Wir waren Zenge davon, wie vvr fünfund¬
zwanzig Jahren diese Svnfonie im Alten Gewandhnus ausgezischt wurde, als statt des üblichen
Scherzo ein Walzer erscholl." Die fünfundzwanzig Jahre sind falsch (die erste Aufführuua
fand zu Neujahr 1878 statt), das Zischen ist falsch (es war starker Beifall), und der Walzer
ist falsch (die Sinfonie hat keinen). Wahrscheinlich ist auch die persönliche Zeugenschast des
ehrenwerten Herrn Berichterstatters — Flnnkerei.

Die gedankenlose Buchmncherei gehört zu den schlimmsten Übeln des gegenwärtigen
Litleratnrznstnndes. Selbst verdiente Schriftsteller und Schriftstellerinnen halten sich nicht frei
von der N.'ignng, die Zahl sinn- und zweckloser Bücher zu vermehren. Da veröffentlicht soeben
Frau Thekla von Schober geb. von Gumpert, die sich als Jugendschriftstellerin einen
gnten Namen nnd viele Freunde erworben hat, und der man gern zugestand, daß sie ein Recht
hätte, in ihrem Bnche „Unter fünf Königen nnd drei Kaisern" die nnpvlitischen Erinnerungen
einer alten Fran nnfznzeichncn, Äuivgraphen und Erinnernngen (Bremen, 1893,
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Ed. Müllers Berlnc,sbuchhandln»g), ein Album facsimilirter Briefe und Blätter von Kaisern
nnd .Königen, Königinnen nnd Fürstinnen, Dichtern nnd Schrifstellern, Gelehrten nnd Geist¬
lichen, Künstlern nnd Künstlerinnen, mit beigefügten biographischen und sonst erläntcrnden
Skizze», Autographen, wie sie sich bei der Herausgebcrin im Lause der Jahre angesammelt
haben: Kaiser Wilhelm und der Sultan, Gcnernlfcldmarschall Mollke und die Dresdner Ober¬
hosprediger Dr. Rüling und vr. Dibelins, Ernst Moritz Arudt nnd Fran Anna Schepeler-
Leite, Alexander von Humboldt und Frau Louise Otto-Peters, Franz Liszt und Klaus Grvth
bunt durcheinander, die einen mit irgend einem Wnhlspruch, die andern mit einem Brief oder
Gedicht, dazu ein Text, wohlmeinend, aber nichtssagend, anspruchslos nnd anspruchsvoll zu¬
gleich. Nun male man sich aus, weuu alle die Hunderte, die im Besitz ebenso wertvoller
vder »och wertvollerer Autographen sind nnd ebenso viel oder noch mehr über einige Dutzend
berühmter und uuberühmter Zeitgenossen zu sagen Hütten, nnch AlbnmS sammelten, drucken
ließeu und die gednuteulose Buchmncherei dadurch um eiueu ueueu Zweig verwehrten , von
dem die noch gedankenlosere Bnchknnserei ohne Zweifel begierig pflücken würde, und frage
sich, welch ciu Gescheut die gutherzige alte Dame der deutschen Litteratur mit diesem Zeit¬
vertreib gemacht hat!--

Erich Schmidt
Gründlichkeit lieb ich und Fleiß, und gerecht auch such ich zu scheinen,

Wenn das eigeue „Schmidt" klar auf dem Titelblatt steht.
Aber in der Kritik, in der Maske griechischen Zeichens —

Ei, waS scheren mich da Fleiß und Gerechtigkeit noch!

E n g lü nd erei
Kaum fünf Lnsiren siuds, da ward in den Fliegenden Blättern

Albions Sohn als Äff Woche für Woche verlacht.
Heute weiß sich der Deutsche nichts Besseres, Schvnres nnd Feinres,

Als des englischen Äff doppelter Affe zu sei».
Bäckers- und Fleischcrstöchter, sie werfen mit englischen Brocken,

Daß es nur jedermann hör, laut auf der Straße um sich,
I-ntost 8h?Io — so steht au dem Laden für Herrenartikel,

Und l'brvo 8biU!nM K-i,t,s stülpt sich der Deutsche aufs Haupt.
Aber das Feinste ist doch, wenn am Arme des Mädchens der Jüngling

Zentnerschwer jetzt hängt uud ihres Weges sie - schiebt.

Der Panamastandnl
Alle Welt war entzückt, da den Isthmus ihr wolltet durchstecheni

Jetzt ist alles entsetzt über die „Durchstecherei"!

Der Überslüssige
Ungerecht trägt mich im Mai der Korpsbursch unter dem Arme,

Doch an? dem Winterrockssacl steche ich senkrecht empor.
Nur die Zwinge nach unten gekehrt erscheine ich nimmer,

Nnd so verfehlte ich denn Sommer und Winter den Zweck.

An die Leser
Immer in Scharen heran! Es grünen lustig die Blatter!

Und ein fröhliches Jahr wünscht Euch der Distichenmann.

Für die Redaktion verantwortlich! Johannes Grnnow in Leipzig
Bevlag von svr, Wilh. Grnnow in Leipzig — Druck von Carl Mnrguarl in Leipzig



Weltseele und allermodernste (Lthik
Eine Neujcchrsbetrcichtnng

erkwnrdig, n>as fiir Gründungen wir heutzutage auf geistigein
Gebiete erleben! Wenu in den siebziger Jahren die Volksgenossen
zeitweilig auf wirtschaftlichem Gebiete von luftigen Plänen über¬
rascht wurden, die darauf angelegt waren, die Taschen zu er¬
leichtern, so bieten sich heute nicht minder zahlreich und nicht

minder bescheiden angepriesen Phantasiegebilde an, die Gemüter zn beschweren-
Damals folgte auf den kurzen Rausch, der den Tauz ums goldne Kalb in
neuen Formen zeitigte, eine arge Ernüchterung. Was aus den heutigen Grün¬
dungen hervorgehen wird, wer will es sagen! Doch mit Staunen und mit
Granen sehens die Ritter und Edelfranen.

Hat man doch außer den vielen andern Vereinen in Neujerusalem einen
Verein gegründet unter dem Zeichen glänzender Sternbilder, von dem die Mit¬
glieder ein bazillenfreies Wachstum hoffen, das alle Krankheitsstvffe in der
Gesellschaft anfsnugcn und sie selbst der Welt erneuert und verjüngt wiedergeben
soll. Von vier Seiten her will der Verein für ethische Kultur den Erneuerungs¬
prozeß einleiten, von der pädagogischen, der litterarischen, der musischen und
der sozialen. So versicherte man sich der Wege, ehe man die Ziele kannte —
eine neue Strategie. Unser bewährter Feldmarschall sagte: „Erst das Ziel,
und dann die Bahn." Und Lessing, den die Herren Wohl gelten lassen werden,
meinte: „Der Langsamste, der sein Ziel nicht aus den Augeu verliert, geht noch
immer geschwinder, als der ohne Ziel herumirrt." Aber vielleicht setzen die
Kultnrvereinler stillschweigend voraus, daß alle Wege nach Rom führen. Wozu
also über das Ziel streiten? Vielleicht war es auch besser, es im Halbdunkel
zu lassen; denn ehe man volle Klarheit verschafft hätte, wäre die Gesellschaft
in soviel Atome zerstoben, als Kopfe zu ihr gehörten. So wird die Katastrophe
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